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des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof⸗Vuchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Montag den 25. November. 


Inland. 


Berlin den 22. Nov. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Steuer-Ein⸗ 
nehmer Nieſemann zu Trechen im Landkreiſe Köln, 
den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe; fo wie den 
Schullehrern Dyhr zu Teſchen, Kreiſes Schweid— 
nitz, und Hegelka zu Scheufelsdorf, Kreiſes Or⸗ 
telsburg, das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 


Während die vielfach angeregte „Allgemeine 
Seeſchifffahrts- und Handels-Geſellſchaft 
des Zoll-Vereins“ bei vielen einſichts⸗ 
vollen und praktiſch- tüchtigen Männern immer 
mehr Boden gewinnt, wird dieſes nationale Un- 
ternehmen von einigen Schriftſtellern, vielleicht 
aus den kleinlichſten Rückſichten, in Deutſchen Blät⸗ 
tern als ein unausführbar ſchwärmeriſches Pros 
jekt, das zu keinem Ergebniß führen würde, dar⸗ 
geſtellt, damit die Begeifterung für ein großartiges 
vaterländiſches Unternehmen in Deutſchland doch 
möglichſt gedämpft werde und Alles hübſch beim al 
ten kümmerlichen Schlendrian bleibe. Das größte 
Uebel, woran Deutſchland leidet und welches es von 
der Erreichung eines höhern, einflußreichern Stand» 
punktes unter den Nationen der Erde zurückhält, 
iſt der unſelige und oft jämmerliche Widerſpruch 
mit ſich ſelbſt. Die Zukunft Deutſchlands wird 
daher vom Auslande und namentlich von dem weit⸗ 
blickenden England klarer und beſſer erkannt als im 
Allgemeinen, von Deutſchland ſelbſt, das bei allen 
vorhandenen großen Kräften noch nicht dahin ge⸗ 
langt iſt, daß es ſich etwas Großes zutraut. Im 
Widerſpruche damit erhebt man von allen Seiten 
in Deutſchland ein lautes Geſchrei nach Thatenz 
taucht jedoch ein vaterländiſches Unternehmen auf, 


das die vereinten nationalen Kräfte zur Erhebung 
des Vaterlandes erheiſcht, und zu thatkräftigem Han⸗ 
deln auffordert, ſo iſt man gleich mit Kolben da⸗ 
hinter, um es in der Geburt doch ſo ſchnell als mög⸗ 
lich todt zu ſchlagen, oder, wenn dieſes nicht gelingt, 
es wenigſtens bei der Nation zu verdächtigen und 
herabzuſetzen, damit es doch nur ja nicht zur Aus⸗ 
führung kommen möge. Hat man die ſich entwik⸗ 
kelnde That aber triumphirend im Keimen erſtickt, 
fo erhebt man von Neuem das Geſchrei: „es ge⸗ 
ſchieht nichts in Deutſchland, es geſchieht nichts!“ 
Auf dieſe Weiſe wird die Nation hin und her ge⸗ 
zerrt und irre gemacht. Als vor eilf Jahren in 
Deutſchland zum Bau von Eifenbahnen aufgeſor⸗ 
dert wurde, ſchrie man: wie ſoll Deutſchland das 
Geld dazu ſchaffen, wo man nicht eine Million zu⸗ 
ſammenbringen kann. Die thatkräftigen Anreger 
ſchritten aber ungeachtet des Geſchreis rüſtig an's 
Werk und gegenwärtig bedecken nach allen Richtun⸗ 
gen Eiſenbahnen das deutſche Vaterland, die über 
80 Millionen Thaler gekoſtet haben. Ebenſo wird 
trotz der kurzſichtigen und engherzigen Schreier in 
nicht allzu ferner Zeit die deutſche Nationalflagge 
auf vielen Schiffen in den entfernteſten Weltgegen⸗ 
den wehen und den Nationen die Erhebung Deutſch⸗ 
lands zu einer Seemacht verkünden. 


Poſen. — Der Redaktion d. Ztg. iſt Folgendes 
zur Aufnahme zugeſandt: „Die falſchen Motive, 
welche ein Correſpondenzartikel in No. 273. der 
Bresl. Ztg. vom 20. d. M. einem einfachen Vor⸗ 
falle unterſchiebt, veranlaßt uns zu der folgenden 
berichtigenden Erklärung: Der Deputirte des Frau⸗ 
ſtädter Kirchenkreiſes, Herr Paſtor Mende aus 
Heyersdorf, wurde am Eröffnungstage der hieſigen 


2442 


Provinzialſynode den 10. d. M. unwohl, konnte 
aus dieſem Grunde der erſten Sitzung am 11. d. 
nicht beiwohnen, und reiſte, da ſich fein Geſund⸗ 
heitszuſtand nicht verbeflerte, am 12. d. M. wieder 
ab, worauf ſein Stellvertreter, Herr Paſtor Ner⸗ 
retter aus Frauſtadt einberufen wurde. Dies iſt 
die einzige Perſonalveränderung, die in der Zuſam⸗ 
menſetzung der hieſigen Provinzialſynode ſeit ihrer 
Eröffnung am 10. d. Mts eingetreten iſt. 

Die Verſchiedenheit der theologiſchen Standpunkte 
hat bisher in unſern Sitzungen nur geiſtbelebende 
Beſprechungen veranlaßt, und auf dieſe Weiſe wohl 
zur Ausgleichung der Anſichten und zu perſönlicher 
Befreundung der Mitglieder, noch nie aber zu äu⸗ 
ßerer Spaltung geführt. 

Poſen, den 23. November 1844. 

Der Vorſitzende und ſämmtliche Mitglieder der 

Provinzial⸗Synode des Großherzogthums 

Mi Poſen.“ 

* Berlin den 20. Nov. In unſern Miniſte⸗ 
rien haben bereits, wie man hört, die Arbeiten für 
die kommenden Landtage begonnen. — Die hieſige 
große Kunſtausſtellung, welche bereits geſchloſſen 
war, wird von heute ab auf noch vierzehn Tage ge— 
öffnet werden. Ein höhern Orts geäußerter Wunſch 
fol Veranlaſſung zu dieſer Maßnahme fein. Da 
die Mitglieder des königlichen Hauſes bisher noch 
vielfach außerhalb der Hauptſtadt verweilten, ſo 
hatten ſie nicht die gehörige Muße, die Kunſtwerke 
in Augenſchein zu nehmen. Einer beſondern Theil— 
nahme von Seiten der königlichen Familie erfreut 
ſich das vielbeſprochene Altarbild von Profeſſor Be— 
gas, das bekanntlich eins der bedeutendſten Kunſt— 
werke, die in neuerer Zeit hier in Berlin geſchaffen 
wurden, iſt. — In den hieſigen Kreiſen ſpricht man 
davon, daß zu den drei erſten Vorſtellungen im hie— 
ſigen neuen Opernhauſe die Einladungen von Sr. 
Maj. dem Könige ausgehen würden und daß erſt 
nach dieſen drei Vorſtellungen das Haus für das 
große Publikum geöffnet werden würde. Der An⸗ 
drang des Publikums wird ein außerordentlicher 
ſein, da die Neugierde, das prachtvolle Innere des 
Hauſes zu ſehen, das in Deutſchland nicht ſeines 
Gleichen haben dürfte, groß iſt. Selbſt auch an dem 
äußern Theil des Hauſes wird zur ſchleunigen Vol⸗ 
lendung deſſelben Abends bei Lampenlicht gearbeitet. 
— Mendelsſohn-Bartholdy, welcher unſere Haupt⸗ 
ſtadt in dieſen Tagen bereits verlaſſen wollte, wird 
noch vierzehn Tage hier verweilen, da Se Maj. der 
König in einem an denſelben gerichteten Kabinets⸗ 
ſchreiben den Wunſch geäußert hat, daß der Tone 
künſtler vor ſeiner Abreiſe ſein großes Oratorium 
„Paulus “ unter eigner Leitung noch einmal zur 
Aufführung bringen möge. — Rückert, unſer Win⸗ 
tergaſt, befindet ſich wieder hier. — Schelling weilt 


noch immer in Schulpforte, wo er mit dem Sam⸗ 
meln feiner Werke beſchäftigt fein fol. An Vorle⸗ 
ſungen des Philoſophen in dieſem Winterſemeſter 
wird nicht zu denken ſein, da derſelbe ohnedies an⸗ 
gezeigt hatte, daß er an unſerer Hochſchule in die⸗ 
ſem Winter nur dann Vorträge halten würde, „si 
propter alias occupationes licuerit.“ — Der bes 
kannte franzöſiſche Bildhauer Auguſt Dumont be⸗ 
findet ſich ſeit einigen Tagen in unſerer Hauptſtadt. 
Das bekannteſte Kunſtwerk dieſes Meiſters iſt der 
Genius der Freiheit auf der Juliſäule in Paris, 
welche zur Erinnerung an die Julitage errichtet wur⸗ 
de. Berlin übt ſeit einiger Zeit immer mehr Anzie⸗ 
hungskraft auf fremde Künſtler, welche auch das 
Verlangen treibt, ſich die bildende Weltſtadt im 
deutſchen Norden, den Heerd ſo mannigfacher geiſti⸗ 
gen Beſtrebungen, kennen zu lernen. — 

Berlin. — Der größte Vortheil der freien 
Preſſe beſteht offenbar darin, daß ſie als die kräf⸗ 
tigſte Staatskontrolle alle Mißbräuche der Verwal— 
tung, ohne der Regierung etwas zu koſten, zur 
Sprache bringt und gewiſſenhaften höhern Beamten 
die Gelegenheit darbietet, dieſelben abzuftellen, Unter 
den vielen beſcheidenen Bitten und Wünſchen, welcht 
unſere Zeitungen beinahe täglich enthalten, und die 
hier mit großem Intereſſe geleſen werden, befand 
ſich neulich auch eine Anzeige, daß es Landräthe 
gebe, welche ſich der ihnen nicht gehörenden Kommus 
nalgebäude bedienten und ſogar Auflagen aus⸗ 
ſchrieben, um diefelben für ſich wieder in Stand zu 
ſetzen. Geſtern enthielt dieſelbe Zeitung eine Auf— 
forderung von Seiten des Miniſteriums des Innern, 
daß der Einſender die gemeinten Landräthe der ges 
dachten hohen Behörde namhaft machen möchte, 
wobei befonders bevorwortet wurde, daß es der Ans 
gabe ſeines Namens nicht bedürfe. Dieſe Anſicht 
der Dinge können wir nur lobend hervorheben, und 
müſſen fie als die allein richtige anerkennen, da es 
oft perſönliche Stellungen im Staate gibt, welche 
die Vermeidung jedes Konfliktes mit den Behörden 
wünſchenswerth machen und dringend gebieten. Aus 
dieſem Grunde ſcheint auch unſere Kriminalordnung 
ausdrücklich verordnet zu haben, daß die Gerichte 
auch auf anonyme Denunziationen einzuſchreiten vers 
pflichtet ſeyen. Unter dieſen Umſtänden können wir 
daher einem Gerüchte, das ſeit einigen Tagen von 
vielen Seiten her kolportirt wird, nicht Glauben 
ſchenken, daß nämlich die Regierung damit umgehe, 
die inländiſchen Zeitungs-Redaktionen zur Angabe 
ihrer Korrespondenten zu verpflichten. In dieſem 
Falle müßte aber die Verautwortlichkeit der Redak⸗ 


toren für alle die von den namhaften Korresponden⸗ 


ten gemachten Einſendungen wegfallen, weil eine 
doppelte Verantwortlichkeit eben ſo wenig als eine 
doppelte Exekution uns geſetzlich zuläffig erſcheint. 
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Auch würde durch dieſe neue Auflage der etwa be⸗ 
abſichtigte Zweck nicht erreicht werden, da abhängige 
Perſonen, wie Staatsdiener, Kommunalbeamte, 
ſich ſehr leicht der ein für alle Mal gewählten Kor⸗ 
respondenten, die meiſtens ganz unabhängige Män⸗ 
ner ſind, aus ihrer Stellung zu den Organen der 
Deutſchen Preſſe felten ein Geheimniß machen, und 
auch hier in Berlin der größern Zahl nach bekannt 
ſind, bedienen könnten. Wenn in neueſter Zeit 
von keinem Orte mehr als von Berlin aus korre— 
ſpondirt worden, ſo findet dieſe Erſcheinung in einem 
dreifachen Grund ihre Erklärung Zunächſt darin, 
daß durch die höchſt lobenswerthen Unterrichts » Bes 
mühungen der Preußiſchen Regierung eine große 
Maſſe Intelligenz und Kenntniſſe in Berlin aufges 
häuft worden; dann darin, daß die literariſche Ger 
werbefreiheit, die allen andern Gewerbtreibenden 
ohne alle Hemmniſſe offen ſleht, den Schriftſtellern 
der Tagespreſſe bis jetzt noch nicht zugeſtanden wor⸗ 
den, woraus von ſelbſt folgt, daß fie für ihre Thä⸗ 
tigkeit, die oft die Baſis ihrer Exiſtenz iſt, aus: 
wärts einen Spielraum, der ihnen an dem Ort ihres 
Aufenthalts verſagt wird, ſuchen müſſen, und end» 
lich darin, daß Preußen unſtreitig das wichtigſte 
Land Deutſchlands ifl, von deſſen Politik und Ge⸗ 
ſetzgebung weſentlich das Schickſal des Geſammt— 
vaterlandes abhängt. Man möge daher auch mit 
noch ſo großer Geringſchätzung auf die Berliner 
Korrespondenten herabſchauen, ſie werden dennoch 
fortfahren, gewiſſenhaft ihre Pflicht zu erfüllen und 
zur Entwickelung Deutſcher Zuſtände nach Kräften 
beitragen. Sie können ſogar ſtolz darauf ſein, daß 
ſie jetzt nicht einmal von denjenigen haben überflügelt 
werden können, denen alle Materialien zu Gebote 
fichen. Die Güte ihrer Sache ſcheint auf ihrer 
Seite zu ſein. (Aach. 3.) 

Die Broſchüre des Stadtraths Riſch über das 
Königl. Scehandlungs⸗Inſtitut iſt in erſter Auflage 
vergriffen. Es iſt unwahrſcheinlich, daß ſobald eine 
zweite Auflage erſcheinen wird, da es heißt, daß die 
Vertheidigung, welche die Seehandlung vorbereitet, 
bald ausgegeben werden ſolle. Eine zweite Auf— 
lage der Broſchüre könnte dann gleich dieſe Verthei⸗ 
digung näher beleuchten. Als eine Folge des Riſch'⸗ 
ſchen Buches kaun man den Umſtand bereits anſehen, 
daß ein Befehl, wie es heißt von Sr. Majeſtät dem 
Könige ſelbſt ausgehend, ertheilt worden iſt, nach 
dem das von jetzt an in der Dampfmühle der See⸗ 
handlung fertig werdende Mehl nicht mehr im In⸗ 
lande verkauft, ſondern exportirt werden ſoll. Die 
Sechandlung erleidet dadurch einen nicht unbedeu— 
tenden Verluſt, der indeſſen den übrigen Mühlen⸗ 
befigern zu Gute kommt. 

Die D. A. Z. enthält nachſtehende zwei Artikel 
über Ronge, die in ſo ſchneidendem Widerſpruche 


ſtehn, daß wir mit Recht fragen: wo liegt hier die 
Wahrheit? — 

Aus O berſchleſien iſt uns folgende, der Ver⸗ 
ſicherung des Einſenders nach im Namen ſämmtli⸗ 
cher Erzprieſter Schleſiens, an deren Spitze Herr 
Heide, fürſtbiſchöfl. Commiſſar, Erzprieſter, Kreis⸗ 
ſchulinſpector und Pfarrer in Ratibor, Hr. Fintzeb, 
ſfürſtbiſchöfl. Commiſſar, Erzprieſter und Pfarrer zu 
Pinkar genannt werden, gefaßte Erklärung zuge⸗ 
gangen: 

„In den Sächſiſchen Vaterlandsblättern iſt jüngſt⸗ 
hin aus Laurahütte, datirt 1. Oct. die Stimme ei⸗ 
nes gewiſſen Johann Ronge, der ſich katholiſcher 
Prieſter nennt, über die Verehrung des heiligen 
Rocks zu Trier und den Biſchof Arnoldi in einer 
Weiſe laut geworden, wie ſie wol kaum je gehört 
worden. Es iſt nicht die Abſicht dieſer Zeilen, auch 
nur Ein Wort über den Inhalt oder die Form je⸗ 
nes Berichtes zu verlieren. Aber der Umſtand, daß 
Ronge ſich einen katholiſchen Prieſter nennt, ſeinen 
Artikel aus der Mitte des katholiſchen Oberſchleſiens 
datirt, daß andere Zeitungen ihn gar für einen ka⸗ 
tholiſchen Pfarrer ausgeben, der mit feinen Anſich— 
ten gewiß Anklang finden würde, und endlich, das 
derſelbe am Schluße feinen Aufruf an feine Amts⸗ 
genoſſen (katholiſche Scelſorger?) richtet, dies zwingt 
uns im Intereſſe der Wahrheit und um uns vor 
Schande zu ſchützen, Folgendes mitzutheilen. Jo⸗ 
hann Ronge iſt nie katholiſcher Pfarrer geweſen 
und hat alſo nie ſelbſtſtändig für das Seelenheil ei⸗ 
ner Pfarrgemeinde zu ſorgen gehabt. Die katholi⸗ 
ſche Ordination hat er allerdings erhalten und iſt 
kurze Zeit als Hülfsgeiſtlicher gebraucht worden, 
hat aber während dieſer Zeit durch feine antikirchli⸗ 
chen Beſtrebungen die Indignation aller Geiſtlichen 
und frommen Katholiken Schleſtens erregt. Da er 
dieſes ſein Treiben in fremden Blättern mit der 
Maske der Anonymität verhüllte, ſich aber einen 
ſchleſiſchen Kaplan nannte, fo traten ſämmtlicht 
Kaplane Schleſiens über fo unwürdiges Betragen 
eines ihrer Collegen empört zuſammen, erklärten 
öffentlich unter Nennung ihres Namens ihren Ab⸗ 
ſcheu und erſuchten die geiſtliche Behörde, ſolchen 
Unfug nicht länger zu dulden und den Schuldigen 
zu beſtrafen. Ronge wurde hierauf zur Unterſu⸗ 
chung gezogen und am 30. Januar 1843 bereits 
ſuspendirt. Wo er ſich ſeitdem auch aufgehalten 
haben mag, ſo viel iſt gewiß, daß er nicht hat wa⸗ 
gen dürfen, ‚geiftliche Functionen zu verrichten, und 
daß alle katholiſchen Geistlichen, wie früher ſchon 
feine Alters- und Studiengenoſſen, die Kaplane, 
ſich von ihm losgeſagt und keinerlei Gemeinſchaft 
mehr mit ihm gehabt haben. Die Unterzeichneten, 
ſämmtlich hier in Oberſchleſien in der Seelſorge thä⸗ 
tig, erklären daher in ihrem Namen und im Namen 
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der Geiſtlichen ihrer Spengel, daß Ronge's Stim⸗ 
me hier von Allen mit allgemeiner Entrüſtung ver- 
nommen worden iſt und nur bei einigen ihm gleich⸗ 
geſinnten ſuspendirten Geiſtlichen Anklang gefunden 
haben kann. Mit wahrer Indignation aber müſ— 
fen wir gegen die freche Anmaßung des ꝛc. Ronge 
proteſtiren, der es wagt, uns in jenem Artikel ſeine 
Amtsgenoſſen zu nennen. Welches Amt auch Ronge 
in Laurahütte verwalten mag, ob er ſich dem Hüt— 
tenweſen dort widmet oder etwas Anderes treibt — 
er iſt fo wenig unſer Amtsgenoſſe, als er nach ſei⸗ 
ner Amtsentfernung noch Seelſorger und nach den 
von ihm ausgeſprochenen Grundſätzen überhaupt 
noch katholiſcher Prieſter genannt werden kann.“ 

Einen andern Bericht über die Schickſale des 
Hrn. Ronge giebt das gleichzeitig hier eintreffende 
Journal in einem Brief aus Breslau vom 14. 
Nov. an einen frankfurter Bankier: 

„Johannes Ronge hat in Breslau ſtudirt und 
wurde im katholiſchen Seminar zum katholiſchen 
Prieſter ausgebildet. Er zeichnete ſich vorzüglich 
aus durch den Fleiß und raſtloſen Eifer, mit wel- 
chem er den Studien oblag, ſowie durch hohe Sits 
tenreinheit, ſo daß ſeine Vorgeſetzten äußerten, ſie 
hätten noch ſelten einen jungen Mann unter ihrer 
Leitung gehabt, der mit einem ſo tiefen und heiligen 
Ernſte die Wahrheiten der katholiſchen Religion zu 
erforſchen ſuchte. Nach ſeinem Austritt aus dem 
Seminar wurde er Kaplan in Grottkau, etwa fleben 
Meilen von Breslau. In dieſer Stellung über- 
nahm er zugleich den Unterricht der Kinder und ge⸗ 
wann ſich durch Ernſt und Milde, durch vorzügliche 
pädagogiſche Leiſtungen die Liebe derſelben ſo, daß 
fie ihn wie einen Vater verehrten; nicht weniger be⸗ 

ſaß er die Achtung der Aeltern, ungeachtet ihm ein 
Pfarrer zur Seite ſtand, der aus Neid und Eifer 
ſucht ihn anzuſchwärzen ſuchte. In dirſer Zeit nun 
war bekanntlich das Bisthum Breslau ohne Biſchof, 
da Herr v. Sedlnitzki abgedankt hatte. Der Dom- 
herr Ritter nannte ſich, ungeachtet er vom Staate 
nicht anerkannt war, Visthumsverweſer und erlaubte 
ſich als ſolcher Uebergriffe, die ihm in einer veröf⸗ 
fentlichten Kabinetsordre ſtreng verwieſen wurden. 
Ueberhaupt trat jetzt die Ultramontanen- und Jeſui⸗ 
tenpartei ſchroff hervor, bearbeitete beſonders die 
jüngere Geiſtlichkeit und beherrſchte mit einer eifernen 
Gewalt die Freiheit der Gewiſſen. Da trat Ronge, 
jedoch ohne Namensunterſchrift, in den Sächſiſchen 
Vaterlandsblättern auf und rügte in firenger Spra⸗ 
che die Jeſuitenumtriebe des hieſtgen Domkapitels, das 
vom Domherrn Ritter ganz und gar beherrſcht wür⸗ 
de, felbft nachdem der neue Fürſtbiſchof Knauer ge⸗ 
wählt war. Als Ronge auf ſein prieſterliches Eh⸗ 
renwort gefragt wurde, ob er der Verfaſſer des Ar⸗ 
tikels ſei, bekannte er ſich dazu, da er unfähig war, 


zu lügen, und bereit, für ſeine Ueberzeugung Alles 
zu opfern. Da ſollte er zu ſtrenger Pönitenz ins 
hieſige Seminar geſteckt werden; weil er aber ſchon 
früher die Knechtſchaft, in welcher die Geiſter in dies 
ſer Auſtalt gehalten werden, kennen gelernt hatte, 
ſo gehorchte er nicht und wurde deshalb von ſeinem 
Amte ſuspendirt. Mit welchem Schmerze die ka⸗ 
tholiſche Gemeinde in Grottkau ihn ſcheiden ſah, geht 
daraus hervor, daß Magiſtrat und Stadtverordne- 
tenverſammlung ſich für denſelben beim Domkapitel 
verwendeten. Natürlich vergebens. Ronge begab 
ſich darauf nach Laurahütte, einem Hüttenwerk in 
einer Colonie bei Beuthen in Ober-Schleſien, und 
unterrichtete die Kinder der dortigen Beamten: Auch 
hier gewann er ſich durch ſeine in jeder Beziehung 
ausgezeichneten Eigenſchaften die Liebe und Achtung 
der Aeltern wie der Kindern. Von hier aus nun 
ſchrieb er den Brief über den Trierſchen Rock für die 
Sächſiſchen Vaterlandsblätter. Daß derſelbe aus 
ſeiner innerſten Ueberzeugung hervorgegangen iſt, 
bedarf nach dem Vorerwähnten kaum der Verſiche⸗ 
rung. Ronge iſt jeder Lüge in Thaten wie in Wor⸗ 
ten gänzlich unfähig; er iſt, was Tugend und Sit⸗ 
tenreinheit betrifft, äußerſt, vielleicht zu ſtreng ge⸗ 
gen ſich, aber eben ſo nachſichtig und mild gegen 
Andere. Nur das jetzige offene Treiben der Ultra⸗ 
montanen und Jeſuiten ergreift ihn mit heiligem Ei⸗ 
fer, und in dieſem Eifer hat er den bekannten Brief 
geſchrieben. Uebrigens was die Einen wünſchen 
und die Andern fürchten, daß Ronge zum Prote- 
ſtantismus übertreten möge, wird nie geſchehen. 
Ronge iſt und bleibt treu dem katholiſchen Glauben 
in ſeiner Wahrheit und Reinheit; aber er iſt und 
bleibt auch ein unverſöhnlicher Feind der Verfinſte⸗ 
rung, des Aberglaubens und der Jeſuiten. Schließ⸗ 
lich bemerke ich noch, daß jedes Wort, das hier 
niedergeſchrieben, ganz der Wahrheit gemäß iſt. 
Von einem Freunde Ronge's 

„Nachſchrift. Auch in Laurahütte ſcheint 
Ronge'n der Brief Unannehmlichkeiten zugezogen 
zu haben, denn er hat dieſen Ort verlaſſen und be— 
findet ſich jetzt bei dem Grafen von Reichenbach auf 
Waltdorf bei Neiſſe, wo er allerdings vor jeder 
Verfolgung geſichert iſt.“ 

Magdeburg. — In einer der Bürgerver⸗ 
ſammlungen, die in neuerer Zeit hier zur Be- 
ſprechung allgemeiner Angelegenheiten gehalten wer- 
den, äußerte man, daß manche der Punkte, wel⸗ 
che der Verſammlung der Geiſtlichen bei der hieſi⸗ 
Provinzial⸗Synode zur Berathung vorgelegt werden 
ſollten, indem fie in das bürgerliche Leben eingrri⸗ 
fon würden, wie zum Beiſpiel die Seelen⸗Regiſter, 
die Kirchenzeugniſſe, das Vorladungsrecht ꝛc. leicht 
dem Mißbrauch verfallen und den ſchlimmſten hier⸗ 
archiſchen Gelüſten Vorſchub leiſten würden. Es ſei 
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deshalb, wurde beantragt, zu wünſchen, daß die 
Synoden öffentlich wären, und auch die Bürger 
durch Adreſſen, Petitionen 1. ihre Anſichten aus⸗ 
ſprächen und auf die Synode einzuwirken ſuchten. 
Nur mit Mühe gelang es einem Mitgliede aus dem 
Lehrerſtande, Herrn L, die Verſammlung zu be⸗ 
ruhigen und darauf hinzuweiſen, daß man die Ver⸗ 
einigung der Geiſtlichen doch nicht, bevor ſie noch 
in's Leben getreten ſeien, ſchon mit Mißtrauen be⸗ 
trachten dürfe. (Berl. Allg. Kirchenztg.) 
Breslau den 19. Nov. Ueberall im Publis 
kum trägt man ſich mit dem Gerücht, daß im Ge⸗ 
birge, namentlich um Reichenbach, abermals Un⸗ 
ruhen unter den Webern ausgebrochen wären. Die 
fabelhafteſten Verſionen, theils über den Umfang 
der Unruhen, theils über deren Entſtehung, ſind 
im Schwunge und im Mund Aller, und wie gewal⸗ 
tig iſt das Publikum geſpannt auf die Dinge, die 
da kommen ſollen. Bald iſt die Reichenbacher Gar⸗ 
niſon ausgerückt und zurückgeſchlagen, die Schweid⸗ 
nitzer Garniſon aber mit Mann und Pferd, Sack 
und Pack ins Feld gezogen gegen die armen Weber, 
und auch die Kanonen find nicht vergeſſen worden! 
— Beſonders bemerkenswerth ſind die Urſachen der 
angeblichen Unruhen! Bald iſt die neulich erfolgte 
Bekanntmachung des Erkenntniſſes gegen die frühern 
Tumultuanten die Urſache der Unruhe und des mili⸗ 
tairiſchen Einſchreitens, bald haben die Koſten in 
der frühern Unterſuchungsſache durch militairiſche Exe⸗ 
kution beigetrieben werden ſollen, und andere Les⸗ 
arten mehr. Was iſt nun an der Sache? Gar 
nichts. — Aber Etwas iſt doch geſchehen! Die 
Schweidnitzer Garniſon hat exercirt und manövrirt 
und den Feſtungsdienſt geübt, was alle Jahre ge⸗ 
ſchieht; und das iſt das Ganze, was in Schweidnitz 
und der Umgegend vorgefallen iſt! Wir können 
aus glaubwürdiger Quelle verſichern, daß ſich dar⸗ 
auf die ganze fürchterliche Erzählung gründet, und 
verſichern deren Verbreiter unſerer aufrichtigen Be⸗ 
wunderung ihrer ſo äußerſt thätigen Phantaſie, die 
aus dem gewöhnlichen Militair⸗Exercitium eine Re⸗ 
bellion mit Kanonen und allem Zubehör geſchaffen 
hat. (Bresl. Ztg.) 
Königsberg. — Aus Memel (14. Novbr.) 
wird gemeldet: In dem perſönlichen Grenzverkehr 
iſt ſeit kurzem eine kleine Erleichterung eingetreten. 
Bisher waren die Preußiſchen Gränzbewohner, wel⸗ 
che auf einige Tage mit Legitimationskarten verfe- 
hen, nach Rußland reiſten, genöthigt, über denfel- 
ben Gränzpunkt nach Preußen zurückzukehren, wel⸗ 
chen ſie bei dem Eingange nach Rußland paſſirt 
hatten. Man hinterlegte in der Regel den Legiti 
mationsſchein auf dem Zoll-Amte zu dieſem Behuf. 
Das Kaiſerlich Ruſſiſche Finanz⸗Miniſterium hat 
nun jedoch geftattet , daß dieſſeitige Unterthonen ih⸗ 


ren Rückweg aus Rußland nach Preußen auch über 
andere Gränzpunkte als diejenigen, welche ſle bei 
dem Eingange nach Rußland betreten haben, ein⸗ 
ſchlagen können, jedoch muß dieſe Abſicht der dieſ⸗ 
ſeitigen Reiſenden ſchon bei ihrem Eingange an der 
Ruſſiſchen Gränze angezeigt und von den Ruſſtſchen 
Gränz-Zollbeamten auf der Legitimationskarte des 
Reiſenden bemerkt werden. 
— ö—E— 


Ausland. 


Deutſchland. 

Leipzig. — Die Frage: „gibt es in Sach⸗ 
fen Jeſuiten“ taucht jetzt überall auf und je 
weniger man, nach den Vorgängen in Annaberg, 
im Stande iſt fie zu verneinen, deſto mehr Ent⸗ 
rüſtung zeigt ſich im Allgemeinen, beſonders aber 
bei unſerer proteſtantiſchen Bevölkerung. Das letzte 
Reformationsfeſt iſt im ganzen Lande vielleicht noch 
nie ſo allgemein und inbrünſtig gefeiert worden und 
die Aufregung hat ſich aller Orte und Stände be⸗ 
mächtigt, Der friedliche Geiſt unter Proteſtanten 
und Katholiken an der böhmiſchen und baierſchen 
Grenze, die gegenſeitige Eintracht, Liebe und Ver⸗ 
trauen haben ſich bereits in ein ſichtbarer Zurück⸗ 
ziehen und Mißt⸗auen verwandelt und die Spalten 
der dortigen ſächſiſchen Localblätter find gefüllt mit 
Schilderungen eines erwachten finſtern Geiſtes, wel⸗ 
cher unter den Gebildeten anfängt Beſorgniß zu er⸗ 
regen. Möge daher das hohe Cultusminiſterium die 
Sache bald ernſtlich ergreifen, eine ſtrenge Unter⸗ 
ſuchung gegen die Anſtifter dieſer traurigen Vorfälle 
einleiten, die obige Frage zur Beruhigung der Ge⸗ 
müther zu erörtern bemüht fein und die Urſachen 
auf geſetzlichem Wege entfernen, da die Aufregung 
mit jedem Tage wächſt. 

Baiern. Der (ſchon früher erwähnten) Vor⸗ 
ſtellung der Anſpacher General⸗Synode an Se. Ma⸗ 
jeſtät den König ſind fünf Beilagen angefügt, wo⸗ 
rin die fünf Beſchwerdepunkte noch beſonders aus⸗ 
führlich begründet werden. 

Die fünfte Beilage betrifft die Guſtav-Adolph⸗ 
Stiftung und lautet: 

„In Deutſchland und namentlich auch im Kö⸗ 
nigreiche Baiern giebt es viele Proteſtanten und pro⸗ 
teſtantiſche Gemeinden, welche des kirchlichen Lebens 
entbehren und zu arm ſind „als daß ſie für kirch⸗ 
liche Zwecke hinreichende Mittel herbeizuſchaffen im 
Stande wären. Solcher Bedrängniß abzuhelfen, 
iſt der Guſtav⸗Adolph⸗Verein errichtet, denn er hat 
den Zweck und nur den Zweck, bedürftige proteſtan⸗ 
tiſche Kirchen-Gemeinden zur Realiſtrung des kirch— 
lichen Lebens zu unterflügen. Deſſenungeachtet 
wurde den Proteftanten in Baiern der Beitritt zu 

dieſem Vereine, ja ſogar die Annahme von Geſchen⸗ 
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ken dieſes Vereins verboten. Wir erlauben uns, 
um Aufhebung dieſer Verbote zu bitten, und be⸗ 
gründen dieſe Bitte in folgender Art. Der Zweck 
des Vereins iſt kein politiſcher, ſondern ein religiö⸗ 
ſer; kein polemiſcher, ſondern ein friedlicher; kein 
Zweck nach Außen oder gegen die katholiſche Reli— 
gion, ſondern einen Zweck nach Innen; er gefährdet 
das Wohl des Staates nicht, ſondern er befördert 
es, weil das Wohl der Kirche die Religiöfttät be⸗ 
fördert, dieſe aber das Wohl und die Sicherheit des 
Staats unterſtützt. Jede Geſellſchaft, deren Zweck 
mit dem gemeinen Wohle beſtehen kann, iſt nach be 
kannten allgemeinen Rechtsgrundſätzen erlaubt, und 
das Preußiſche Landrecht, welches in den Fürſten— 
thümern Ansbach und Baireuth noch heutzutage 
gilt, ſpricht dieſe Erlaubniß im Theil II. Tit. 6. 
§. 2. ausdrücklich aus. Unſere katholiſchen Brü- 
der werden kein Arges an jenem Vereine finden, ſo 
wie auch wir uns nicht verletzt fühlen können, wenn 
ſie der römiſchen oder der lyoner Propaganda bei— 
treten oder von denſelben Unterſtützung erhalten und 
dadurch ihre inneren kirchlichen Zwecke befördern. 
Viele Proteſtanten in Baiern find dem Dombau- 
Vereine beigetreten, obgleich ſolcher ein ausländi— 
ſcher und für katholiſche Zwecke iſt; ſoll es denn uns 
recht fein, dem Guſtav⸗Adolph-Vereine beizutreten, 
weil dieſer im Ausland und zur Unterſtützung pro— 
teſtantiſcher Kirchen geſtiftet iſt? Der Name Guſtav 
Adolph wird keinen Baier widerlich anklingen: nach 
geſchloſſenem Frieden noch feindliche Geſinnung zu 
hegen, wäre unchriſtlich, und die Erinnerung an je 
nen Krieg weckt für jeden Baier auch die Erinne— 
rung, daß Guſtav Adolph es war, welcher Mün⸗ 
chen von der Zerſtörung bewahrte. Die Staats— 
Regierung hat als Ober-Kuratel-Vehörde der Ge⸗ 
meinden für deren pecuniaires Wohl zu ſorgen, und 
macht ſich nicht nur moraliſch, ſondern auch rechtlich 
verantwortlich, wenn ſie hiergegen handelt.“ 


Der Deutſchen Allg. Ztg. ſchreibt man aus 
München: „Die neueſte Königliche Verfügung in 
Betreff der Kniebeugung der proteſtantiſchen Sol⸗ 
daten vor dem Sakroſanktum bildet hier je länger 
deſto mehr den vorherrſchenden Gegenſtand aller Un— 
terhaltung. Anerkennung der Weisheit, Gerech— 
tigkeit und Milde König Ludwig's ſpricht ſich da⸗ 
bei vorzugsweiſe aus, ſo wie die Hoffnung, es 
werde durch dieſe Verfügung alle in den Fränkiſchen 
Provinzen nach und nach erregte Mißſtimmung be⸗ 
ſchwichtigt werden.“ — Der Prediger an der The⸗ 
atiner⸗Kirche zu München, Dr. Wieſer hat die 
Redaktion der Sion übernommen. 


Frankreich. 


Paris den 18. Nov. Die Reife der Prin- 
zeſſin von Joinville iſt vorläufig wieder aufgegeben 


worden; ſie wird mit ihrem Gemahl den Winter 
auf den hyeriſchen Inſeln zubringen. 

General Amettler und ſein Adjutant, die man 
von der ſpaniſchen Grenze nach Paris gebracht hatte, 
ſind von hier unter Eskorte nach Chalons an der 
Marne abgeführt worden. 

Dem Aufruf der Reforme, durch Petitionen 
das Elend der arbeitenden Klaſſe zu konſtatiren, ſind 
bis jetzt 29 Departements⸗Journale beigetreten; die 
im Büreau der Reforme ausgelegte Petition 
zählte in wenigen Tagen ſchon über 20,000 un⸗ 
terſchriften; man hat jetzt Exemplare der Petition 
in allen 12 Arrondiſſements zur Unterzeichnung 
verbreitet. x 

Die Regierung hat die Verfügung getroffen, daß 
von nun alle Handarbeiterinnen, die unter 33 Jahre 
alt ſind und ſich in Algier niederlaſſen wollen, freie 
Ueberfahrt auf den Staatsſchiffen erhalten. 

Dem zum Commandanten der 13. Militair-Di⸗ 
vifion ernannten Generallieutenant Grouchy iſt durch 
das Räderwerk einer Mühle auf ſeinen Beſitzungen 
die rechte Hand ganz zermalmt worden. Als Oberſt 
der Chaſſeurs hatte er bereits das Unglück, in einer 
Attaque bei Fleurus 1813 drei Finger dieſer Hand 
durch einen Säbelhieb zu verlieren. 

Der Verſuch der antikirchlichen Partei zwiſchen 
der ultramotanen höheren und der gallikaniſchen 
niedern Geiſtlichkeit in Frankreich eine tiefe Spal⸗ 
tung nachzuweiſen, erhält eine neue Nahrung durch 
einen in den heutigen Blättern mitgetheilten Brief 
der Gebrüder Allignols, zweier Landpfarrer, die 
wegen eines über die Lage des niedern Klerus ges 
ſchriebenen Buchs von ihrem Biſchof ihrer Stellen 
entſetzt wurden. In Rom, wohin fie, um ſich zu 
rechtfertigen und ihre unbedingte Unterwerfung unter 
den Ausſpruch des Pabſtes zu erklären, gegangen 
waren, wurden ſie freundlich empfangen, konnten 
aber kein päbſtliches Urtheil erhalten, das, wenn es 
ſie freigeſprochen, ihren Biſchof verdammt haben 
würde. Nach Frankreich zurückgekehrt, wurden ſie 
von Neuem als aufrühreriſche, unruhſtiſtende Prieſter 
verläumdet, und dadurch veranlaßt, in dem frz 
wähnten Briefe eine Darlegung der ganzen Sach 
lage zu geben. 

Der Conſtitutionnel theilt aus der Hong⸗ 
Kong⸗Gazette das Rundſchreiben des amerika⸗ 
niſchen Geſandten an die in Macao anſäſſigen 
Amerikaner mit, worin er ſeinen Landsleuten die 
am 3. Juli erfolgte Abſchließung eines Friedens- 
und Handelsvertrags, zwiſchen den Ver. Staaten 
und China anzeigt. Die Bedingungen des Ver⸗ 
trags, heißt es in den Briefen, die von den Be⸗ 
hörden veröffentlicht werden ſollten, ſind von der 
Art, daß ſie das zwiſchen beiden Regierungen ſchon 
beſtandene gute Einverſtändniß noch mehr befeſtigen. 
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Wenn der Tractat beftätigt wird, fo kann es dem 
Handel und den Intereſſen beider Länder nur vor⸗ 
theilhaft ſein. 

Der Marſchall Bugeaud wird am 16 ten oder 
17ten d. M. in Marſeille erwartet, und man hat 
daſelbſt bereits Anſtalten zu einem Feſtmahle ges 
troffen, das ihm der Handelsſtand im Saale des 
großen Theaters geben wird. Am Iten ift dort 
etwa die Hälfte des 48ſten Linien Jufanterie-Regi- 
ments mit deſſen Stab unter dem Oberſten Regnault 
eingetroffen. Dieſes Regiment, das ſchon ſeit 1830 
an der Eroberung von Algier Theil genommen und 
länger in Afrika geſtanden hat, als irgend eines der 
ganzen Armee, fand einen ausgezeichneten Empfang 
und dem Oberſten wurde eine Serenade dargebracht. 
Auch eine Anzahl gefangener Beduinen traf auf dem⸗ 
ſelben Schiffe mit ein. 

Am 1. früh ereignete ſich im Hafen von Mar⸗ 
ſeille ein ſchauderhaftes Unglück. Das ſpaniſche 
Dampfpaterboot „El Segundo Gaditauo“ von 
Cadix wollte beim Hafenausgange einigen demſel⸗ 
ben zuſteuernden Schiffen ausweichen, und gab Bes 
fehl, die Dampfkraft zu vermindern. Durch einen 
unglücklichen Zufall aber wurde die Klappe nicht ge⸗ 
öffnet, und das Gas entwiſchte ſo durch den Kamin, 
aus welchem man bald nebſt dem Dampfe auch 
glühende Kohlen herauskommen ſah. In demſelben 
Augenblicke bemerkte man auch, daß der Keſſel zer 
ſprungen war, aus welchem der Dampf mit ſolcher 
Gewalt herausſtrömte, daß die zwei Mechaniker — 
beide Engländer — und zwei Heizer in einem Aus 
genblick furchtbar verbrannt wurden, ſo daß ſie 
gänzlich unkennbar waren. Dem Einen waren 
beide Augen verbrannt, Allen hing die Haut von 
Geſicht und Armen in Lappen herab, als man ſie 
auf Tragbahren nach dem Spitale trug, wo zweı 
noch lebend anlangten. Die Paſſagiere des Schiffes 
waren glücklich ohne Verletzungen davon gekommen. 
Das Zerſpringen des Keſſels war obne allen Knall 
vor ſich gegangen. Der „Segundo Gaditano“ 
wurde durch das kleine Dampfſchiff „Corſaire,“ das 
der Verwaltung der Paketböte gehört, ins Schlepp 
tau genommen und in den Hafen zurückgeführt. 

Herr Thiers iſt gegenwärtig mit der Durchſicht 
des Drucks des erſten Theils ſeiner „Geſchichte des 
Kaiſerreichs“ beſchäftigt, welcher noch vor dem 1. 
Januar erſcheinen wird. 

Ein Franzöſiſches Journal behauptet, im Jahre 
1840, nach dem Tode des Baron Nathan v. Roth: 
ſchild, ſei ein Inventar des Vermögens der Familie 
aufgeſtellt worden, und es habe ſich daſſelbe auf die 
Summe von 540 Mill. Fr. belaufen. 

Die Franzöſiſchen Renten behaupten ſich auch 
heute an der Börſe auf ihrem hohen Standpunkte. 
Man glaubt allgemein, ein ſtarkes Steigen derſelben 


erwarten zu dürfen, ſobald der Zuſchlag des neuen 
Anlehns ſtattgehabt haben wird. 

Die Oppoſition wird, wie man glaubt, ihren 
Hauptangriff gegen das Kabinet in der nächſten Seſ⸗ 
ſion vornehmlich auf den Abſchluß des Vertrages 
von Tanger fügen; fie wird die Beſchwerde erheben, 
es ſei dieſer Vertrag allzu eilfertig abgeſchloſſen, die 
Inſel von Mogador allzu raſch geräumt worden; 
unverzeihlich ſei es, daß man den Kaiſer von Ma⸗ 
rokko die Kriegskoſten nicht habe bezahlen laſſen. 
und daß man, anſtatt auf eine definitive Unſchäd⸗ 
lichmachung Abd el Kader's zu dringen, ſich damit 
begnügt habe, dem Kaiſer Abd el Rhaman die Ver⸗ 
pflichtung aufzulegen, daß er den Emir in die Ge⸗ 
gend von Fez verbannen ſolle, damit derſelbe fortan 
der Franzöſiſchen Autorität in Algerien nicht meht 
gefährlich ſei. ö 

Aus Lyon meldet man, daß Edgar Quinet 
mit ſeiner Deutſchen Frau die Ferien in Charolles 
zugebracht und ſeit einigen Tagen hier verweilt. 
Durch Quinet's und Michelet's Schrift über die Je⸗ 
ſuiten, in 20,000 Exemplaren abgeſetzt, iſt die 
Bahn zu einer Polemik gebrochen, die allein uns von 
einem Religionskriege retten kann. Hier zu Lande 
geht das Gerücht, daß die Gebäude, die Paläſte der 
Congregation Waffendepots zur Unterſtützung der 
Legitimiſten verbärgen, geheime Preſſen und Litho— 
graphieen zur Verbreitung geheimer Befehle und ver— 
trauter Correſpondenzen enthielten. Wahr oder 
nicht, das Volk glaubt's und handelt in dieſem 
Glauben. Mit Wutherregung und Neid ſieht der 
Arbeiter und die Näherin, wie in den Congregatio— 
nen der Brüder und Schweſtern Werkſtätten für jeg⸗ 
liche Weberei und Näharbeit entſtehen. Der Bauer 
fängt an, hämiſch auf die Beſitzungen der ackerbau— 
enden Brüder, neuer Trappiſten, zu ſchauen, die durch 
Güterzuſammenkauf zur Feudalabhängigkeit der klei⸗ 
nen Beſitzer von den Kloſtergütern hinſteuern. Was 
der Conſtitutionnel von der Statiſtik des Klofter- 
reichthums gegeben, was Iſambert über das Budget 
der Kirche geſagt, wird vervollſtändigt. Erdichtete 
Thatſachen werden, es kann nicht fehlen, wie es im⸗ 
mer geſchieht, den wirklichen folgen, werden Glau⸗ 
ben finden und Leidenſchaft erregen. Der Bürger⸗ 
krieg in Wallis und die Ausſtellung des Herrgotts⸗ 
rocks haben die Augen geöffnet. Gegen die Stimme 
der Warnung iſt man taub geweſen; jetzt ſetzt man 
in Deutſchland Gelehrſamkeit dem Aberglauben, in 
Frankreich politiſchen Fanatismus dem religiöfen 
entgegen. Leider haben Univerſität und Proteſtan⸗ 
tismus nur mit Schwäche und Trägheit gekämpft. 

Großbritannien und Irland. 

London den 15. Nov. Ihre Majeſtät die 
Königin und Prinz Albrecht erwieſen vorgeſtern ih⸗ 
ren edlen Wirthen, dem Marquis und der Mar⸗ 
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quiſe von Exeter, in Burghleyhouſe die Ehre, bei 
deren jüngſt geborenen Tochter, welcher der Name 
„Viktoria“ beigelegt wurde, Pathenſtelle zu vertre⸗ 
ten. Die Taufe vollzog der Viſchof von Peterbo- 
rough. Geſtern beſuchte die Königin mit einem 
zahlreichen und glänzenden Gefolge den alten Fle⸗ 
cken Stamford; Abends fand in Burgbleyhoufe 
ein großer Ball ſtatt, zu welchem gegen fünfhundert 
Perſonen des hohen Adels und der Geutry der Graf— 
ſchaft Einladungen erhalten hatten. Morgen früh 
werden die Königlichen Herrſchaften über Wendon 
die Rückreiſe nach London antreten, wo man ſie 
vor Abend noch im Budingham-Palaft erwartet. 

Sir R. Peel brauche ſich wegen der verſprochenen 
Errichtung einer katholiſchen Univerſität nicht mehr 
zu bemühen, ſpottet der Examiner, denn Oxford 
ſei ja da. Was könnten die Katholiken denn mehr 
wollen? Ein noch fo verbeſſertes Maynooth er— 
ziehe doch immer nur die katholiſche Jugend, Ox⸗ 
ford aber beſitze die außerordentliche papiſtiſche Ueber⸗ 
legenheit, aus Proteſtanten Katholiken zu machen. 
Cyril Jackſon pflegte vom Chriſtchurch-Collegium 
zu ſagen, daß es das größte Arſenal von Gelehr⸗ 
ſamkeit in der Welt ſein müſſe, weil ein Jeder eini⸗ 
ges Wiſſen mit hineinbringe und Niemand etwas 
mit fortnehme. Aus gleichem Grunde müſſe Oxford 
jetzt die am meiſten proteſtantiſche Univerſität in der 
Welt ſein. Die Britannia giebt gleichzeitig eine 
Lifte von 14 in den letzten drei Jahren katholiſch ge- 
wordenen Mitgliedern der Univerſität Oxford. 

Das neue Geſetz über Schuldhaft hat glänzende 
Früchte getragen. Nur 140 Perſonen ſind wegen 
Schulden in Whitecroß⸗Street-Priſon, faſt eine 
ähnlich Zahl in der Queens-Priſon und nur 25 im 
Hosſemongerlane Jail, ſo daß im Ganzen in ganz 
London nur 245 wegen Schulden inhaftirt ſind. 
Nicht lange iſt es her und es waren allein in White— 
croß⸗Priſon fo viel gefangen. Daſſelbe günſtige 
Verhältniß ſtellte fi in den Graſſchaftsgefängniſſen 
heraus. r 

Der Polenball in Guildhall fol ſehr glänzend 
werden. Lord Dudley Stuart bietet Alles auf, 
um den Engliſchen hohen Adel zur Theilnahme am 
Feſtball zu bewegen, um durch den reichlichen Ertrag 
des Balles die Engliſchen Sympathieen für die un⸗ 
glücklichen Flüchtlinge zu bethätigen. 

London den 16. Nov. Ihre Majeſtät die 
Königin if von ihrem Beſuche bei dem Mar⸗ 
quis von Exeter nach Windſor zurückgekehrt. 

In Stockport haben zu Ende der vorigen Woche 
die Arbeiter in 16 Spinnereien ihre Arbeit nieder⸗ 
gelegt. Sie verlangen 10 und 20 PCt. Lohn⸗ 
Erhöhung, während die Fabrikherren nur 5 pCt. 
dewilligen wollen. 

Nach Berichten vom Cap der guten Hoffnung 


vom 1. Auguſt, haben 24 Boers, den bekannten 
Potgiter an der Spitze, die Erklärung abgegeben, 
daß ſie ſich durch den mit dem Oberſten Cloete ab⸗ 
geſchloſſenen Vertrag nicht gebunden erachten, ſon⸗ 
dern frei und unabhängig unter ſelbſtgewählten 
Behörden leben wollen. Man wird daher neuen 
Unruhen entgegen ſehen müſſen, auch ſoll die Ko⸗ 
lonial⸗Regierung drei Infanterie-Detaſchements und 
die reitenden Jäger vom Cap an die Grenze abzu⸗ 
ſchicken im Begriff ſtehen. 
Belgien. 

Brüſſel den 18. Nov. Der Handels⸗Traktat 
mit dem Zoll⸗Verein wird wahrſcheinlich im nächſten 
Monat in der Kammer erörtert und, wie ſchon 
bemerkt, mit großer Majorität angenommen werden. 

Die zwiſchen dem Gemeinde⸗Rathe von Verviers 
und dem Miniſterium, in Folge der dortigen Je⸗ 
ſuiten- Angelegenheit eingetretenen Zerwürfniſſe find 
noch nicht beſeitigt. Die Jeſuiten ſind jedoch bis 
jetzt noch nicht eingezogen. 

Zu Turnhout fand den 15. Nov. bei Gelegenheit 
des Begräbniſſes des Repräſentanten de Nef ein 
tragiſches Ereigniß Statt. Im Moment, wo der 
Trauerzug außerhalb der Stadt anhielt, ſtürzte auf 
einmal die Gallerie der Mühle an der Landſtraße, 
auf welcher gegen fünfzig Perſonen ſtanden, in einer 
Höhe von 10 Meter vom Boden ein. Gegen zehn 
Perſonen hatten ſich an der Mühle feſtgeklammert 
und blieben ſo zwiſchen Himmel und Erde ſchweben, 
bis ſie mit Leitern gerettet wurden. Die Uebrigen 
wurden ſchrecklich zugerichtet: Einer blieb beim 
Fallen todt, die Andern hatten mehr oder minder 
ſchwere Verletzungen, da Arme, Beine und Rippen 
gebrochen wurden. 

Tü ke i. 

Konſtantinopel den 7. Nov. Der Minifter 
des Aeußeren, Rifaat Paſcha, iſt feiner Stelle ent— 
ſetzt und ſtatt ſeiner der bekannte Schekib Effendi, 
welcher feiner Zeit den Londoner Konferenzen wegen 
Syrien beiwohnte, dazu ernannt worden. Der bis⸗ 
herige Botſchafter in Wien, Muktar Bei, iſt ab⸗ 
berufen und ſein erſter Sekretair ſoll einſtweilen ſeine 
Stelle vertreten. (Bresl. Zig.) 

Rußland und Polen. 

Polniſche Gränze den 16. Nov. Seit den 
letzten Verhaftungen, welche durch die Zeitungen 
gemeldet worden ſind, haben, ſo viel wir erfahren, 
keine neuen ſtattgefunden, doch werden die Unter⸗ 
ſuchungen gegen die früher verhafteten Edelleute mit 
aller Strenge fortgeführt. Wie man verſichern zu 
dürfen glaubt, iſt die Regierung zuerſt von England 
aus auf die Verbindungen aufmerkſam gemacht wor⸗ 
den, welche die dort lebenden flüchtigen Polen hier⸗ 
her unterhalten ſollen, ſo daß in Folge der beige⸗ 
fügten näheren Angaben dann die Verhaftungen von 
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mehr als 40 Edelleuten erfolgte. Obgleich hier 
nichts in größeres Geheimniß gehüllt wird, als poli⸗ 
tiſche Unterſuchungen, ſo hört man dennoch, daß 
durch die bei Einzelnen vorgefundenen Schriften der 
Regierung wichtige Entdeckungen gemacht ſind über 
die Verbindungen, welche die in Paris und London 
lebenden Polen mit ihrem Vaterlande unterhalten. 
(Bresl. Ztg.) 

(Schleſ. Zig.) Die Sache der Mäßigkeitsver⸗ 
eine hat im Königreich Polen ein empfindlicher Schlag 
getroffen. Beſonders in den an das Gebiet der freien 
Stadt Krakau und an Oberſchleſien gränzenden 
Landestheilen hatte die Mäßigkeitsſache bereits vor⸗ 
züglichen Anklang gefunden und die Landleute ent⸗ 
ſagten, den Aufforderungen der Geiſtlichkeit fols 
gend, in Maſſe dem Branntweinsgenuſſe. Da trat 
auf einmal die Regierung vor kurzem den Fortſchrit⸗ 
ten der Vereine hemmend entgegen, indem ſie durch 
ein Cirkular die Mäßigkeitsvereine verbot und den 
Geiſtlichen unterſagte, von der Kanzel für dieſen 
für das Landvolk ſo wohlthätigen Zweck zu wirken. 

Aus Polen den 15. Nov. Die Gerüchte von 
Auflehnung en der Bauern gegen ihre Gutsherren in 
mehreren Gouvernements, namentlich in Lithauen, 
gewinnen immer mehr an Wahrſcheinlichkeit. 

Der vor einigen Wochen in Warſchau geſchehene 
Anfall auf den Polizei⸗Miniſter mittelſt eines Stod- 
degens hat eine Menge Einkerkerungen zur Folge 
gehabt. 

Nord-Amerika. 

Liverpool den 15. Nov. Die Wahlen, 
welche in den Vereinigten Staaten die allgemeinſte 
Aufmerkſamkeit in Anſpruch nahmen, neigten ſich 
zu ihrem Schluß, ohne daß es ſchon möglich war, 
über das Ergebniß derſelben eine beſtimmte Anſicht 
ſeſtzuſtellen. Alle Arten von Chikanen und Be⸗ 
trügereien wurden von beiden Parteien zu Hülfe 
gerufen. Der Newyork Herald, nach deſſen 
Anſichten die Wahlen in Newyork den Ausſchlag 
geben würden, da die der übrigen Staaten fo ziem⸗ 
lich ſich die Wage gehalten hatten, ſagt: Wir bil⸗ 
den uns mehr und mehr die wohlüberlegte Anſicht, 
daß die Whigpartei auf dem Punkte iſt, ſich völlig 
aufzulöſen, und ſeltſam genug! daß zu derſelben 
Zeit die Wahl des Herrn Clay viel wahrſcheinli⸗ 
cher iſt, als ſie ſich vor wenigen Monaten uns dar⸗ 


ſtellte. Zum Beweis dieſer Behauptung führte der 
Herald an, daß die Whigpartei ſich in dieſer Stadt 
mit den Natives verbunden habe, die für Clay 
ſtimmen werden, doch bedarf dieſe Verbindung, die, 
wenn ſie gegründet wäre, von der äußerſten Wich⸗ 
tigkeit werden könnte, noch einer Beſtätigung. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Die Bittſchrift eines alten Märkiſchen Landman⸗ 
nes, welche an Se. Majeſtät den König gelangt iſt, 
ſoll durch ihren eigenthümlichen naiven Ton großes 
Intereſſe erregt haben. Der Bittſteller beruft fich 
darin auf die verfiorbene Königin Luiſe, der er 
vor vielen Jahren einen perſönlichen Dienſt zu leiſten 
Gelezenheit gehabt, indem die Königin auf einer 
Reiſe in der Nähe ſeiner Hütte ein Rad ihres Wa⸗ 
gens gebrochen, und von ihm nicht gekannt, feine 
Hülfleiſtung angenommen und unter fein Dach ge> 
treten war. Da ich nun — erzählt der Bauer in 
der treuherzigen Schreibart ſeiner Bittſchrift — die 
vornehme ſchöne Dame gar nicht kannte, ſo fragte 
ich ſie endlich um ihren Namen, worauf ſie mir 
huldvollſt erwiederte: „ich bin die hochſelige Königin 
Luiſe“. Das Gefallen, welches der König an 
dieſer Bittſchrift gefunden, ſoll dem armen alten 
Landmann bereits in der Gewährung feines Unter⸗ 
ſtützungsgeſuchs reichlichſt zugutgekommen fein. 

Breslau den 19. Nov. Es iſt bekannt, daß 
die Poſt auf der Chauſſee von hier bis nach 
Liſſa in der letzten Zeit zu zwei verſchiedenen 
Malen beſtohlen worden if. Der erſte 
Diebſtahl erfolgte am 14. Oktober, der zweite am 
6. Nov. d. J. zur Abendzeit. Ditſe beiden Berau⸗ 
bungen haben in der hieſigen Stadt und Umgegend 
viel Auſſehen erregt, und zu dem Gerüchte von 
förmlich organiſirten Räuber» und Diebesbanden 
Veranlaſſung gegeben. Es iſt gelungen, die Thã⸗ 
ter zu ermitteln, feſtzunehmen und einen bedeuten⸗ 
den Theil der geſtohlenen Sachen wieder zu beſchaffen. 

In No. 46. des Patſchkauer Wochenblattes vom 
16. Nov. weiſet der Pfarrer Pech in Grottkau aus 
der heil. Schrift nach (1 Petr. 3, 10.; Matth. 24, 
36.; Marc. 13, 32.; Matth. 24, 14.; 2. Theſſ. 
2, 1 — 3.) daß das Gerücht, die Welt würde 
am 25. December d. J. untergehen, ein 
albernes ſei. Der Herr Pfarrer iſt ein kräftiger 
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Feind des Aberglaubens, den er hie und da im 
Volke wahrzunehmen glaubt. 

Koburg. — So eben it man hier einer Falſch⸗ 
münzerri auf die Spur gekommen. Vor einigen 
Tagen nämlich wurde einem Mitgliede des hieſigen 
Gensdarmerie-Corps mitgetheilt, daß ein fremder, 
unbekannter Mann auf der Landſtraße von Bamberg 
hieher ſo ziemlich in jedem Dorfe ein Wirthshaus 
beſucht und daſelbſt regelmäßig zur Bezahlung weni⸗ 
ger Kreuzer einen Doppelthaler (Vereinsmünze: 32 
Gulden, 2 Thaler) ausgewechſelt habe. Die Sache 
ward unterſucht, und ſämmtliche auf dieſe Art aus⸗ 
gegebenen Doppelthaler ergaben ſich als unächt. 
Jener fremde Mann wurde nach einigen Nachfor— 
ſchungen in einem hieſigen Gaſthauſe aufgegriffen, 
und es befanden ſich unter feinem Gepäcke eine bes 
deutende Anzahl ſehr täuſchend nachgeahmter Dopr 
pelthaler, mit dem Adler der freien 
Stadt Frankfurt und der Jahreszahl 
4843 verſehen. Die ſofort erlaſſene amtliche 
Warnung für das hieſige Publikum nennt als Kenn⸗ 
zeichen eine ſehr gering ins Bläuliche ſchimmernde 
Farbe, einen dumpfen Klang, ein vollkommenes 
Randgepräge und einen feinen Strich von der 8 
in der Jahreszahl 1843 an bis hinab an die Bands 
ſchleiſe, welche das Laub von beiden Seiten verbins 
det. Es iſt bis jetzt noch nicht ermittelt, ob der 
Eingezogene, der als Wohnort den Marktflecken 
Ruhla im Eiſenach'ſchen angiebt, ſelbſt der Falſch— 
münzer iſt oder bloß als Werkzeug zur Verbreitung 
der unächten Münzen gedient hat. Jedenfalls aber 
iſt zu befürchten, daß dergleichen Geldſtücke auch 
nach andern Himmelsgegenden verbreitet worden 
find, und die Vorſicht gebietet eine zeitige Bekannt- 
machung unter dem Volke. — Neben den vortreff— 
lich nachgeahmten Zweithalerſtücken trug das er⸗ 
wähnte Individuum auch ſehr viele äußerſt ſchlecht 
nachgeprägte Gothaiſche Zweineugroſchenſtücke bei ſich. 

Statiſtik und Budget der Times. In 
einem Hamburger Blatt (dem „Freiſchütz“) wurde 
ohnlängſt nachſtehende Notiz mitgetheilt: „Die Eng— 
liſche Zeitung „Times“ genannt, iſt die größte an 
Umfang und ſetzt die meiſten Exemplare ab. Ihr 
Budget iſt, wie folgt: der literariſche Theil des 
Blattes koſtet wöchentlich 300 Pfd. St. (für die 
Gehalte und Honorare der Berichterſtatter und Cor— 
reſpondenten); Druck und Satz 250 Pfd.; Admi⸗ 
niſtration 256 Pfd.; fügt man zu dieſen drei Po- 
fien (das Papier wird nicht erwähnt) die Zinfen des 
Anlagekapitals für Gebäulichkeiten, Maſchinen und 
Druckerſchriften, fo kommen eirca 1000 Pd. St. 
Ausgabe auf die Woche oder 52,000 Pfd. St. 
(365,000 Rthlr.) auf's Jahr, alſo täglich 1000 
Thaler! An die Regierung werden überdem 
35,000 Pfd. als Stempelgebühr gezahlt. Die 


Einnahme iſt bei einem Abſatz von 6,300,000 ein⸗ 
zelnen Nummern (ſo viele waren im Jahr 1843 in 
Cirkulation) auf 125,000 Pfd. (8,900,000 Nhl.) 
anzuſchlageu, ungerechnet den Ertrag der Annon- 
cen. Jede Nummer der „Times“ enthält an 700 
bis 1000 Annoncen; zum Satz für eine Nummer 
gehören 480,000 Lettern; jede Nummer enthält ſo 
viel gedruckte Zeilen, daß ein Band von 300 Sei— 
ten daraus zu bilden wäre; es würden ſonach die 
ſechs Millionen Abdrücke im Jahr eine Bibliothek 
von ſechs Millionen Bänden ausmachen.“ Die 
„Times“ überſetzen dieſe ſtatiſtiſche Notiz und fügen 
bei: „Unſer Kollege, der in ſeinen Angaben viele 
Irrthümer vermiſcht mit einer anſehnlichen Portion 
Wahrheit, hat doch einen Punkt vergeſſen, den wir 
nachholen wollen. Er ſagt Nichts von der Zahl 
der Briefe, die wir täglich empfangen, und von 
der Zeit, die wir brauchen, ſie zu durchlaufen und 
zu beantworten. Den letzten Punkt wollen wir der 
Verechnung unſerer Leſer überlaſſen; was aber den 
erſtern angeht, ſo benutzen wir die Gelegenheit, zu 
bemerken, daß uns im Durchſchnitt täglich 130 
Briefe zugehen, was im Jahr (von 310 Tagen; 
Sonntags werden keine Briefe ausgegeben), nicht 
weniger als 40,000 macht.“ 

Bau der Kriegsſchiffe in England. — Nachſtehen⸗ 
des iſt die offizielle Liſte der Kriegsſchiffe, welche am 
1. Okt. 1844 auf den Königl. Werften im Bau 
waren, viele davon ſind ſehr weit vorgerückt, und 
können im nächſten Frühjahr vom Stapel gelaſſen 
werden, da eine große Anzahl Werkleute in den 
verſchiedenen Arſenalen geſchäftig int, ſie in möglich— 
ſter Schnelle zu vollenden. Zu Chatam werden 
gebaut 17. Schiffe, zu Depford 1, zu Devenport 
11, zu Pembroke 21, zu Portsmouth 9, zu Sher⸗ 
neß 3, zu Woolwich 12, zu Blakwell 4, zu Vom⸗ 
bay 4, zu Glasgow 3, zu Liverpool 1, zu Poplar 
2. Unter dieſen 88 Schiffen ſind 18 Linienſchiffe 
und 14 Fregatten. (Examiner vom 5. Okt.) 

Auf der Eiſenbahn von London nach Brighton 
kehrte eine Lokomotive, welche einen Zug nach dem 
letztgenannten Orte gebracht, gen London zurück, 
als fie durch einen heftigen Stoß erſchüttert, bei— 
nahe von den Schienen kam. Der Führer hielt 
die Maſchine an und ſah einen Menſchen mitten 
durchgeſchnitten liegen — die obere Hälfte hauchte 
ſo eben ihren letzten Athemzug aus. Es war ein 
Eiſenbahnarbeiter, welcher betrunken von der Ars 
beit heimkehrend, den Damm zu ſeinem Wege ge⸗ 
wählt hatte, niedergefallen und ſo von der 18000 
pfündigen Maſchine zerſchitten worden war. 

Eine Frau in La Chartre litt ſeit zwei Jahren 
an heftigen Kopfſchmerzen, vor Kurzem fühlte ſie 
etwas in ihrem linken Ohre ſich bewegen, und 
fiche, es kroch ein Wurm von der Gattung der 
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der Hundertfüße (eentipedes) heraus. Die Sache 
ſcheint faktiſch zu fein, denn fie wurde von dem 
Arzte der Dame der Pariſer Akademie in der Siz⸗ 
zung am 4. November vorgelegt: 


— — 
Waſſerſtand am 24. Nov. 7 U. M.: 9. 1033. 
ͤĩÄĩẽlꝑ — ——— — —— 
Stadt: Theater zu Poſen. 
Montag den 25. Nov.: Erſte Vorſtellung der 
Engländer Whittoyn und Maurice, Artiſten 
des Drurylane⸗Theaters in London. 


In der Amelang' ſchen Sort.⸗Buchhandlung 
(R. Gärtner) in Berlin iſt erſchienen und durch 
E. S. Mittler in Poſen zu beziehen: 
Prinzipien der bürgerlichen Geſetzgebung, 

in beſonderer Beziehung auf das 
bürgerliche Recht des Preuß. Staates, 
von C. A. F. Graun, Königl. Preuß. Geheimer 
Ober-Reviſtons⸗Rath. 
(571 Seiten. Geh. 2 Kthlr.) 
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Wegen Verkaufs des Reſtes der Aufla⸗ 
gen, ſind wir in den Stand geſetzt, nach⸗ 
28 ſtehende 

Werke unsterblichen Ruhmes, 
dureh gleich gediegene Ueber- 
setzung, elegante Ausstattung, 
= Schmuck durch gelungene 
) Stahlstiche und durch gleiches, 
angenehmes Format zu einem 
seltenen Siebengestirn verei- [o 


SEEN 


CHEN 


) migt, > 
zu den beigefegten Preiſen fo lange offeriren D 
Suu können, als der Vorrath ausreicht: = 
Arioſt's raſender Roland. Neu os 
überſetzt von Herrm. Kurz. 3 Bände EX 
7 mit 3 Stahlſtichen. 12. 1842. 1 Rthlr. 4 
Milton's verlornes Paradies. E 
) Aus dem Engl. von Dr. Kottenfamp. 9 
2 Mit 2 Stah ſtichen. 12. 1843. 1 Rülr. 15 
Dante's göttliche Komödie. Neu X 
2 überſetzt von B. v. Guſeck. Mit 1 9 
2 Stahlſtich. 12. 1842. 1 Kthlr. 2 
Goldſmith's Landprediger von O 
Wakeſield. Neu aus dem Engl. 9 
7 Mit 1 Stahlſtich. 12. 1842. 15 Sgr. 58 
Taſſo's befreites Jeruſalem. Im 
Versmaße der Urſchrift überfegt von F. 
M. Duttenhofer. Mit 1 Stahlſtich. & 


2 12. 1843. 1 Kthlr. [on 
Pope, E 97 . Neu aus @S 
dem Engl. Mit 1 Stahlſtich. 12. 
1841. 114 Sgt. bi = 


I Horif’s empfindſame Meife. Aus 
dem Engl. von A Lewald. Mit 1 
= Stahlſtich. 12. 1842. 114 Sgr. 
was wir der unermeßlichen Zahl von Ver⸗ 
ehrern obiger Klaſſiker hiermit anzeigen. 
Stuttgart. Scheible, Rieger 
& Sattler. 


k x In Poſen zu beziehen durch I: . Seine. 2 
e 


e 
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Bei Jacob Cohn iſt noch ein kleiner Vorrath 
vom Haus⸗Secretair für das Großherzogthum Poſen, 
von Schmalz, Hülfsbuch für alle Stände, 4 Thle., 
1 Kthlr. — Auch iſt Ronge's Brief über den hei⸗ 
ligen Rock für 4 Sgr. zu haben. 


— — 


Oeffentlicher Verkauf 
zum Zwecke einer Auseinanderſetzung. 

Das Rittergut Dzierzazuik nebſt dem Vor⸗ 
werke Teklinow, dem Dorfe Wodziczna und 
der Kolonie Ignacewko, im Kreiſe Schildberg, 
abgeſchätzt auf 43,902 Rthlr. 22 fgr. 2 pf. excl. des 
auf 14,337 Rthlr. II fgr. 2 pf. gewürdigten, dem 
Subſtanzwerthe nach zu veräußernden Waldes ſoll 
am 31ſten März 1845. Vormittags um 10 
Uhr an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die Taxe nebſt Hypothekenſchein und Bedingun⸗ 
gen können in unſerem IV. Geſchäfts-Bureau ein⸗ 
geſehen werden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Ludwig, 
Veronica und Eliſabeth Marianna, Geſchwiſter von 
Wielowieyski, auf welche der Beſitztitel im Hy- 
pothekenbuche mit berichtigt iſt, werden hierzu öffent⸗ 
lich vorgeladen. f 

Poſen, den 13. Juli 1844. 

Königliches Ober-Landesgericht. 
I. Abtheilung. 


Freiwilliger Verkauf. 


Land⸗ und Stadt⸗ Gericht zu Poſen, 
den Sten September 1844. 


Das Grundſtück der Johann Friedrich, Julie 
Barbara und Wilhelm Ernſt Julius Geſchwiſter 
Schmädicke, No. 12. hier am Graben, ſoll 

am 29ſten November 1844. 
Vormittags um 11 Uhr an ordentlicher Gerichts⸗ 
ſtelle ſubhaſtirt werden. 8 

Nach der gerichtlichen in der Regiſtratur einzuſe⸗ 
henden Taxe vom 19. Dezember 1843. ſtellt ſich der 
zu 5 Prozent berechnete Ertragswerth des Grund- 
ſtücks auf 11,225 Rthlr. 22 ſgr. 6 pf. und der durch⸗ 
ſchnittliche Material-, Boden» und Ertragswerth 
nach Abzug der zu 5 Prozent kapitaliſirten Laſten 
auf 8143 Rthlr. 26 fgr. 3 pf. heraus. Das ganze 
Grundſtück nimmt einen Flächeninhalt von 6 Mor⸗ 
gen 66 [Ruthen ein. Der dazu gehörige unmittel⸗ 
bar an der Warthe belegene Holzplatz enthält 779 
[L Ruthen und die Hof- und Bauſtellen 1602 [IRus 
then. Es iſt an der Grabenſtraße 192 Fuß lang 
und es befinden ſich auf demſelben zwei Wohnhäuſer 


nebſt Stallung und Remiſen. 


— Rn nennen 
In unſerer Weinhandlung kann 


' ein Lehrling oder Marqueur, der 
Deutſchen und Polniſchen Sprache mächtig, ſofort 


ein Unterkommen finden. 


Gebrüder Vaſſalli, Friedrichsſtraße. 
Poſen, den 23. November 1844. 
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Knaben anſtändiger Eltern, die das Sattler⸗ 
Handwerk erlernen wollen, finden ſofort ein Unter⸗ 
kommen bei J. L. Brock, Waſſerſtraße 18. 


Am Sapiehaplatz No. 7. in der Malz⸗ 
mühle ſind vom Iſten Januar k. J. ab, Parterre 
nach vorne heraus, zwei — nach hinten drei Zimmer 
nebſt Wagenremiſen, die ſich auch zu Waarenlagern 
eignen, zu vermiethen. 

Die untern Zimmer eignen ſich ihrer Größe und 
der ſehr vortheilhaften Lage wegen ſehr zu Kaufläden 
oder ſonſt gewerbetreibenden Unternehmungen. Das 
Nähere beim Eigenthümer. 


Ein ſehr gut erhaltenes ſechsoktaviges, tafelför⸗ 
miges Fortepiano von Erhart in Berlin ſteht 
billig zu verkaufen Königsſtraße No. 1. am Neu⸗ 
ſtädter Markt. 

—— — — ́—¹⁴Aä3 1————ů—ů;v’k;Ä—» 2 

Weſten⸗Stoffe in Sammet, Seide und Cache- 
mir werden in großer Auswahl zu bedeutend herab⸗ 
geſetzten feſten Preiſen offerirt: 

Markt⸗ und Schloßſtraßen⸗Ecke 
No. 84. 1ſte Etage. 


Br rr erer 


Eine Auswahl der neueſten und geſchmack⸗ 
vollſten angefangenen und fertigen Stickereien 
hat erhalten die Perl⸗, Seide- und Woll⸗ \ 

J. Fuchs, 

Markt Nr. 91. 


Handlung 


—— nn 

Wir haben uns veranlaßt gefunden, außer un⸗ 

ferm Engros⸗Geſchäft in Eigarren und Taba⸗ 
ken, auch einen 


Detail⸗Verkauf, am Markt No. 8., 
der Breslauer-Straße gegenüber, 


einzurichten. 
Alle Sorten ächter Havanna- und Hambur⸗ 
ger Cigarren, ſo wie Rauch- und Schnupf⸗ 
Tabake, werden wir daſelbſt vorräthig halten und 
bitten wir um geneigten Zufprud). 


Albert Schmidt & Comp., 


Cigarren⸗, Nauch⸗ und Schnuftabaks⸗Fabrik. 
— ——— 


Eine große Auswahl ächter Havanna - und Bre⸗ 
mer Cigarren, im Preiſe von 4 Rthlr. bis 70 Kthlr, 
wie auch die vielgewünſchten Varinas- und Porto- 
rico⸗Blätter empfing und offerirt zu billigen Preiſen 

die Cigarren⸗ und Tabakhandlung K. Peskary, 

Breslauer⸗Straße No. 2. 


Aechten Nordamerikaniſchen Arak erhielt und offe⸗ 
tirt das Quart 1 Rtble: 5 f 


Poſen, Friedrichsſtraße No. 25. 
ax Bijur. 


— 
Pfundhefen find mehrere Male in der Woche ftiſch 


bei mir zu haben. 
B. L. Präger, 
Waſſerſtr. im Luiſengebäude J 30. 


Thermometer- und Varometerſtand fo wie Wind» 
richtung zu Poſen, vom 17. bis 25. November. 
— ͤ — — ö u ꝛ d cu 


Thermometerſtand 


höchſter 


Barometer⸗ 
Stand. 


Wind. 


17. Nov. ＋ 10° ＋ 8,8 1283. 3,08.| WR W. 
18. I+ 1,5% ＋ 8, 28 2,0 [NW. 
19. = I+ 6,0 [＋ 6,2% 28 2.5. [NW 
20. I+ 5,2% + 68 28 2,0 [W. 
21. [7 4,8% +8,00 27 100 [NW. 
22. [ 3,3% + 6,2% 2711.8 [NW. 
23. [ 3,0 . 3% 28 2,9 [N. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours - Zettel. 


Staats-Schuldscheine I 3 [10 — 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . — 1 4 1— 
Kurm. u. Neum. Schuldversehr. | 34 | — | 9% 
Berliner Stadt- Obligationen 3510 4 — 
Danz. dito v. in III. — 48 — 
Westpreussische Pfandbriefe 3199 983 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 1031 — 
dito dito no „ 34 | 973 | 974 
Ostpreussische dito 33 — 1100 
Pommersche dito 37 — 1100 
Kur- u. Neumärkische dito .. 314 — 100 
Schlesische dito 31 99% | 994 
Friedrichsd’or 2222.22... — | 1375) 1357 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr. — I 14 | 114 
Disconto „oe. c.senen00% — 33 4 
Actien, 

Berl. Potsd. Eisenbahn ..... 5 — 190 
dto. dto. Prior. Oblig, ,.. 4 103 — 
Magd. Leipz. Eisenbahn — — 11844 
dto. dito. Prior. Oblig. . . 4 — 11034 
Berl, Anh. Eisenbahn .,.,... — — 114% 
dto, dto. Prior. Oblig, .. 4 | 1034 1023 

Düss. Elb. Eisenbahn ...... 5 93 

dto, dto. Prior. Oblig..... 4 974 | 96% 
Rhein, Eisenbahn ........ 5 80 79 
dto. die, Prior. Oblig..... 4 — 964 
dtv. vom Staat garant. 31981 — 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn 5 — 1159 
dito, dito. Prior. Oblig, 4 1023 1023 
Ob.- Schles. Eisenb en 4 1174 — 
do do, do, Litt, B. v. eingez. — [108 = 
Brl.-Stet. E. Lt. A und B..., | — | 119% |1182 
Magdeb- Halberstädter Eisenb, 4 11 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, 4 . — 
dito. dito, Prior. Oblig 4 10141 — 
Bonn-Kölner Eisenbahn 5 1291 1 — 


Preis 


den 20. Novbr. 1844, 
(Der Scheffel Preuß.) 


Weizen d. Schfl. zu 16 Dis. 


Roggen dito 
Geste Bing. ae 
Hofer 8 


Buchweizen 
F 
ai 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 
Butter, das Faß zu 8 Pfd. 


